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66 zum schluss

text Steffen-Peter Ballstaedt

Die ersten Zeichnungen auf Felsen markie-
ren den Beginn der menschlichen Kulturge-
schichte: nur Striche. Entweder Linien, die 
Konturen zeigen, oder Schraffuren, mit de-
nen Räumlichkeit erzeugt wird. Strichzeich-
nungen sind eine Diät für die Augen, die nur 
das visuell Wesentliche für die Kommuni-
kation konserviert. Eine Freihandzeichnung 
benutzt keine Hilfsmittel wie Zirkel oder Li-
neal. Eine Zeichnung ist entweder ein Ab-
bild, das vorhandene Objekte nachzeich-
net, oder ein Vorbild, ein Entwurf von noch 
nicht vorhandenen Objekten.

Wirklichkeit zeigen: Abbilder

Abbildendes Zeichnen war und ist in et-
lichen wissenschaftlichen Disziplinen 
verbreitet: In der Paläontologie und der 
Archäologie werden Funde auch in Zeich-
nungen dokumentiert. Ebenso wird in der 
Geologie und Biologie noch mit freier Hand 
gezeichnet, zum Beispiel Gesteinsschichten 
oder Präparate unter dem Mikroskop. Die 
Zeichnung war in der Kunstgeschichte lange 
Zeit das bevorzugte Mittel für bildliche Stu-
dien, das Zeichnen nach der Natur oder das 
Kopieren von Gemälden diente der Schu-
lung des Sehens. In der Renaissance wurde 
das perspektivische und damit auch geome-
trische Zeichnen erfunden, dazu kamen al-
lerdings oft Perspektivmaschinen als Hilfs-
mittel zum Einsatz.

Neues darstellen: Vorbilder

In Architektur und Technik sind Zeich-
nungen sichtbar gemachte visuelle Vorstel-
lungen, die Skizzenbücher zahlreicher Er-
finder und Ingenieure sind voll davon. Mit 
Skizzen kann man visuell denken und ei-
ne Idee weiterentwickeln. Aus der italieni-
schen Renaissance sind unzählige techni-
sche Handzeichnungen erhalten (abb. 01). 
Am berühmtesten sind die Zeichnungen 
von Leonardo da Vinci.

Das Skizzieren – heute auch Skribbeln – er-
öffnet dem Zeichner einen Freiraum zum 
Nachdenken, eine schnelle Veranschauli-
chung durch einen vorläufigen Entwurf, wo-
ran man weiterarbeiten kann. Diese Funk-
tion bestätigt eine Untersuchung [1]: Ein 
Computerprogramm „Sketch-Renderer“ 
verwandelt perfekte Architekturzeichnun-
gen in Bilder, die wie mit der Hand gezeich-
net aussehen. Die unvollkommen wirken-
den Skizzen wurden bei der Präsentation 
vor Kunden CAD-Bildern vorgezogen und 
wurden als lebendiger, interessanter, kreati-
ver und individueller eingeschätzt. Zudem 
regen unvollkommene und vorläufige Skiz-
zen mehr zu Diskussionen und Änderungs-
vorschlägen an. Eine Skizze ist wie ein Kris-
tallisationskern, an dem sich weitere Einfälle 
anlagern können.

Technik nutzen

Trotz CAD werden auch für Technische Re-
dakteure noch Seminare und Workshops 
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zum Freihandzeichnen angeboten. Aber 
das Zeichnen mit Hand ist auf dem Rück-
zug, es gilt eher als extravagante Fähigkeit. 
Ein Standardwerk des technischen Frei-
handzeichnens – bereits in der 9. Auflage – 
hat der Ingenieur Ulrich Viebahn geschrie-
ben [2]. Er sieht im technischen Berufsalltag 
viele Situationen, in denen eine schnelle 
Skizze effizienter ist als eine umständliche 
Beschreibung oder Erklärung: beim Konst-
ruieren, bei Reparaturen, bei Angeboten, in 
Verhandlungen, in Besprechungen und bei 
Sprachbarrieren. Die Skizze ist für ihn ein 
Mittel zum visuellen Denken und zur Kom-
munikation.

Ein neuer Trend ist das Freihandzeich-
nen auf dem Tablet. Früher wirkten die 
Zeichnungen recht krakelig, aber mit ei-
nem neuen Stylus oder Pencil bekommen 
sie ein professionelles Aussehen. Auch eini-
ge Künstler haben sich auf das neue Medium 
eingelassen. So zeichnet der englische Ma-
ler David Hockney auf dem iPad und lobt 
die Sauberkeit des Mediums: Er könne jetzt 
auch im Bett zeichnen und die Zeichnungen 
sogar kolorieren. 
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abb. 01 Eine Seite aus dem Skizzenbuch des  
italienischen Ingenieurs Mariano Taccola (etwa 
1430). Es zeigt in der Mitte als Transparentbild 
den Entwurf einer Hubpumpe. 
quelle Wikimedia Commons

Das Skizzieren eröffnet dem Zeichner  
einen Freiraum zum Nachdenken


